
Zeitschrift: Sprachspiegel : Zweimonatsschrift

Herausgeber: Schweizerischer Verein für die deutsche Sprache

Band: 5 (1949)

Heft: 3

Rubrik: Kleine Streiflichter

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 04.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


lâîeine

Deutfd) in
@in oenegolanifd)er ©efdjäftsmann,

©eutfdjeruon Abftammung, fcgreibi feiner
Bank in 3iiricf) — frangöfifd). Auf bie

5rage „$Barum?" antroortet er:
©inen eigentlichen ©runb, auf frati»

göfifd) gu fdjreiben, babe id) nicfjt. Aber ijier
in Überfee, im norbnmerifeanifdjen 2Birt=

fd)aftsbereid), ift felbft beute nod) fdjon bas

Aîort „bentfei)" fogufagen tabu, ©s îuirb

gefliffentiid) nermieben. ©a id) nidjt roeifj,
roie es fief) biesbegüglid) in ber Sdjroeig
uerijäit, babe id) üorfidjtsbjalber auf from
göfifd) gefdjrieben. §iergulanbe bat man

groar gar nidjts gegen bie Seutfdjen. Sie
Sübameribaner finb fogar im ©runbe
red)t beutfcbfreunblid). Aber gerabe besbaib
roollen fie es nidjt roabrbaben utib uermei»

ben es, bas ©efpräd) barauf kommen gu

laffen ©iefer gange Sragenkomplej
roirb in feiner gangen £ädjerlid)keit offen»

bar, menu man bier oiei mit Sîorbameri»
kanern gu tun bat, bie, oon Ausnahmen
nbgefeben, eine anfe()nlid)e Achtung oor
,®euifd)artigkeit' baben, toäbrenb fie Siib»
amerikaner red)t gering fdjâgen. StRir ift
es febr oft paffiert, baff 9îorbamerikaner,
mit benen id) beruf(id) gu tun babe, fagen :

„$ören Sie bod) auf, fid) ,£ubouico' gu

nennen. Sie finb büd) beutfdjer Abftam»

mung unb nidjt uon ber beruntergehom»

menen fiibnmerikanifdjen Abftammung.
kernten Sie fieb aifo boef) ,£ubroig'." Unb
in ber Sat: man bat mid) im tägiieben Um»

gang feitens ber Amerikaner ungefragt
einfad) umbenannt, fo bajj id) im bi«fig«n
norbamerihanifeben Ölgebtet„£ubroig"ge»
nannt unb begrüfjt rcerbe, roäbrcnb meine

Ausroeispapiere unb alle Dokumente auf
„Eubooico" lauten. §. B.

üom @d)toeigei:ôeuff(ben tööct
©as 134. S)eft bes „Sd)roeigerbeutfd)en

A3örterbud)es" fegt gunädjft bie ©ruppe
„Stög" fort, ©as Hätigkeitsroort „ftofje"
finbet ein mettes Anroenbungsgebiet. 3m
Sinn oon ,(ger)ftampfen' tritt es uns in
„fRüebe, Obs, Hrube, ©erfte ftofje" ent=

gegen, ©in bübfdjes Beifpiel ber altertiim»
lidjen SBalliferfpradje bieten fRebe unb

©egenrebe in einem Äinberfpiel : „3
ftampfu ©erftu. — Sur meiern ftofjuft
fdja fie) benn — AUu minu ©eftu. —
2ße mann) ebummun fd)'? — fftadjt,
roenn ber 93îano fdjinb." Aud) buttern

ud) ($uber & ©o., Srauenfelb)
nannte man früher „ftofje", rooran nod)

„Anke ftofje", bas bekannte Spiel mit ben

Armdjen kleiner Äinbcr erinnert. 9îur mit
§ejerei lieg es fid) erklären, als man 1701

gu ©glisau nad) bem Befud) einer oer»

bäcbtigen Srau aus ber SEKild), bei ber fie

gefeffen, babe „Ankben rnadjen roollen,
2 Hag aber oergebens geflogen unb ge=

rüljrt unb keinen Ankben bekommen

können." „©'ftofjni Oîible" ntunbet ber

bobenftänbigen Bernerin fieger beffer als
ber ,Sd)lagrabm', ben ein .'Bog' für fie im
,Hea=91oom' beftellt! ©in treffenbes Bilb
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Meine Streiflichter

deutsch in
Ein venezolanischer Geschäftsmann,

Deutscher von Abstammung, schreibt seiner

Bank in Zürich — französisch. Auf die

Frage „Warum?" antwortet er:
Einen eigentlichen Grund, auf fran-

zösisch zu schreiben, habe ich nicht. Aber hier
in Übersee, im nordamerikanischen Wirt-
schaftsbereich, ist selbst heute noch schon das

Wort „deutsch" sozusagen tabu. Es wird
geflissentlich vermieden. Da ich nicht weiß,
wie es sich diesbezüglich in der Schweiz
verhält, habe ich vorsichtshalber auf fran-
zösisch geschrieben. Hierzulande hat man

zwar gar nichts gegen die Deutschen. Die
Südamerikaner sind sogar im Grunde
recht deutschfreundlich. Aber gerade deshalb
wollen sie es nicht wahrhaben und vermei-
den es, das Gespräch darauf kommen zu

lassen Dieser ganze Fragenkomplex
wird in seiner ganzen Lächerlichkeit offen-

bar, wenn man hier viel mit Nordameri-
kauern zu tun hat, die, von Ausnahmen
abgesehen, eine ansehnliche Achtung vor
.Deutschartigkeit' haben, während sie Süd-
amerikaner recht gering schätzen. Mir ist

es sehr oft passiert, daß Nordamerikancr,
mit denen ich beruflich zu tun habe, sagen!

„Hören Sie doch aus, sich .Ludovico' zu

nennen. Sie sind doch deutscher Abstam-

mung und nicht von der heruntergekom-
menen südamerikanischen Abstammung.
Nennen Sie sich also doch ,Ludwig'." Und
in der Tat: man hat mich im täglichen Um-

gang seitens der Amerikaner ungefragt
einfach umbenannt, so daß ich im hiesigen

nordamerikanischen Ölgebiet„Ludwig"ge-
nannt und begrüßt werde, während meine

Ausweispapiere und alle Dokumente auf
„Ludovico" lauten. H.B.

Vüchertifch

vom Schweizerdeutschen Wort
Das 134. Heft des „Schweizerdeutschen

Wörterbuches" setzt zunächst die Gruppe
„Stoß" fort. Das Tätigkeitswort „stoße"
findet ein weites Anwendungsgebiet. Im
Sinn von ,(zer)stampsen' tritt es uns in
„Riiebe, Obs, Trübe, Gerste stoße" ent-

gegen. Ein hiibsches Beispiel der altertüm-
lichen Walltsersprache bieten Rede und

Gegenrede in einem Kinderspiel: „I
stampfn Gerstu. — Für welem stoßust

scha (— sie) denn? — Allu minu Gestu. —
We (— wann) chummun sch'? — Nacht,
wenn der Mono schind." Auch buttern

uch (Huber K Co., Frauenfeld)
nannte man früher „stoße", woran noch

„Anke stoße", das bekannte Spiel mit den

Ärmchen kleiner Kinder erinnert. Nur mit
Hexerei ließ es sich erklären, als man 17VI

zu Eglisau nach dem Besuch einer vcr-

dächtigen Frau aus der Milch, bei der sie

gesessen, habe „Ankhen machen wollen,
2 Tag aber vergebens gestoßen und gc-

rührt und keinen Ankhen bekommen

können." „G'stoßni Nidle" mundet der

bodenständigen Bernerin sicher besser als

der.Schlagrahm', den ein ,Boy' für sie im

,Tea-Room' bestellt I Ein treffendes Bild

44


	Kleine Streiflichter

